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A U S  D E M  I N H A LT

Schlafmangel tut nicht gut: Die Marathonsitzungen 
der Ministerpräsident*innen zur Corona-Lage bis spät 
in die Nacht waren zuletzt wenig erfolgreich. Anders 
die Tarifverhandlungen in der Papierverarbeitung. 
Nach fast 20-stündigen Verhandlungen einigten sich 
ver.di und der Unternehmerverband am Sonntag- 
morgen gegen 5 Uhr in Berlin auf einen Abschluss: 
Zum 1. Mai 2021 steigen die Löhne und Gehälter um  
1,5 Prozent, zum 1. Mai 2022 um weitere 2,4 Pro-
zent. Der Tarifvertrag gilt zwei Jahre und endet am 
31. Januar 2023. 

Dreiste Falschbehauptungen
Die Tarifrunde begann holprig. Über drei Runden 
bewegte sich der Hauptverband Papier- und Kunst-
stoffverarbeitung (HPV) wenig. Viele Nullmonate, 
wenig Lohnerhöhung – mehr bot er nicht. Dann 
verweigerte er sich komplett: Er ließ zwei Termine 
platzen, die Verhandlungskommission war gar nicht 
erst im Verhandlungsraum erschienen. Man werde 
nicht verhandeln, solange ver.di während der Ver-
handlungszeiten streikt, hieß es beim HPV. 

»Eine solche Einschränkung des Streikrechts 
lassen wir uns nicht bieten«, stellte Werner Kulack, 
Mitglied der ver.di-Verhandlungskommission und 

Betriebsratsvorsitzender bei DS Smith in Minden, klar. 
»Die Haltung des HPV brachte die Belegschaften so 
auf, dass manch einer die Arbeit vor allem deshalb 
niederlegte, um das Streikrecht zu verteidigen.« 

Der Ton des HPV wurde schärfer, die Vorwürfe 
heftiger, die Falschbehauptungen dreister – manch 
ein Infoblatt des Unternehmerverbandes mochten 
nicht einmal die Werksleitungen im Betrieb aushän-
gen. Zu groß waren die Bedenken, mit solchen Pro-
vokationen die Streiks anzuheizen. Zuletzt versuchte 
HPV-Verhandlungsführer Jürgen Peschel mit einem 
offenen Brief, die Betriebsräte von seiner Sicht zu 
überzeugen. »Viele unserer Betriebsratsgremien ha-
ben sich dagegen verwahrt, dass er damit versuchte, 
einen Keil zwischen Belegschaften und Gewerkschaft 
zu treiben«, sagt Uwe Knorr, Mitglied der ver.di-Ver-
handlungskommission und Gesamtbetriebsratsvorsit-
zender von Smurfit Kappa. 

Der Verband hatte darauf gesetzt, dass ihm die 
Corona-Pandemie in die Hände spielt. Ein Irrtum. Mit 
Maske und Abstand hatten 7.000 Beschäftigte aus 
68 Betrieben gestreikt und Druck gemacht. »Der Ab-
schluss kann sich sehen lassen«, sagt Frank Schrecken-
berg von ver.di. Ein besonderer Erfolg: Statt Einmalzah-
lungen geht jeder Prozentpunkt in die Tabelle.        mib

Foto: Jürgen Seidel

 

Tarifabschluss nach sechs Verhandlungsrunden | Mit Maske und Abstand 

gestreikt | Provokationen des Unternehmerverbandes laufen ins Leere

Mit Streiks ins Ziel  
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Vor zwei Jahren regten wir uns alle über 
E-Scooter auf, diese nutzlosen Leihroller, 
die die Partypeople erst nüchtern, später 
zusehends trunkener von einer Kneipe 
zur nächsten transportieren – und am 
Ende nach Hause oder in die Notauf-
nahme. Weil der Fahrer (sind fast nur 
Männer, die in grandioser Selbstüber-
schätzung auf den E-Esel steigen) das  
unpraktische Gefährt direkt in die  
Straßenbahnschiene steuert und sich 
aufs Maul legt. 

Ansonsten vermüllen sie nutzlos  
den öffentlichen Raum, ohne dafür 
Knöllchen zu kassieren. Warum eigent-
lich? Wenn ich falsch parke, zahle ich 
locker 25 Euro. Wenn diese E-Scooter 
oder auch Amazon, Flaschenpost und 
UPS mit ihren Transportern die Straßen 
und Bürgersteige blockieren, zahlen sie 
alle – nichts. Genauso wie das neueste 
Modevehikel: das E-Lastenbike! 

Die Dinger sehen aus wie Miniräder, 
die zur Stretch-Limo gefoltert wurden. 
Zwischen zwei kleinen Rädern sitzt der 
Fahrer, vor ihm die Ladefläche. Je nach 

Ausführung und Lasteninhalt sieht das 
dann aus wie ein rollender Sandkasten 
(Kinder), eine mobile Hundehütte (Haus-
tier) oder eine fliegende Parkbank (ich 
– mit Bierflasche). Breiter als ein Radweg 
sind E-Lastenbikes der SUV unter den 
Fahrrädern – wenn man diese Öko- 
Panzer überhaupt noch Fahrräder nen-
nen kann!  In sozialen Brennpunkten wie 
Berlin-Prenzlauer Berg, Hamburg- 
Altona oder München-Haidhausen ist 
das E-Lastenbike das Zeichen der sozi-
alen Distinktion, sozusagen der Ferrari 
unter den Zweirädern oder auch der 
Mercedes unter den Qi-Gong-for- 
Business-Selbstoptimierern. 

Das E-Lastenbike ist der 40-Tonner 
der Tempo-30-Zone, mit ähnlich langem 
Bremsweg wie der motorisierte Truck, 
weshalb die Dinger auch noch lebens- 
gefährlich sind: sowohl für die Insassen 
als auch für die umgefahrenen Fußgän-
ger. Ich liebe Radfahren. Aber mehr so 
mit Selber-Treten. Doch wahrscheinlich 
bin ich nur mental im 20. Jahrhundert 
stecken geblieben.           ROBERT GRIESS

S T R I C H Ä T Z U N G

Der Öko-Panzer      

 
By the way
Das Corona-Virus spülte nicht nur Denkverweigerer auf öffentliche 
Plätze, sondern brachte auch viele neue Begriffe in unsere Sprache. 
Lockdown, Shutdown, Flattening the Curve. Geschenkt. Das be-
nutzt heute jeder Depp. 

Lassen Sie doch bei der nächsten Corona-Party (okay, ein Joke) 
einfließen, dass das neue Vakzin der Game Changer wird. Klingt 
das nicht weltgewandt? Und viel besser als: »Der neue Impfstoff 
könnte die Wende bringen.« Sie meinen, nun fällt erst recht auf, 
dass der Satz nicht tiefschürfend ist. Chapeau! Eben deshalb  
der Game Changer. Denn es kommt darauf an, mittels Sprache  

Disktinktion … Ehrfürchtig erbleicht? Klappt, oder? Hey, mein Style 
ist ein anderer, ich bin nicht so wie du ... 

Versuchen Sie es einfach mal wie Söder. Sie erinnern sich? Der 
kernige Typ aus dem weiß-blauen Süden. Der hörte nach den zwei 
missglückten Landtagswahlen für die CDU einen »wakeup call«. 
Und weil der stramme Markus Berlin einnehmen wollte, hat er  
natürlich nicht von einem Weckruf gesprochen. Wenn Ihr Monkey 
Mind keine Ruhe geben will, nehmen Sie ein Lean-Back-Medium: 
Intuitiv von der Bildsprache geführt, funktioniert es komplett  
linear – mit Blättern. Haben Sie’s begriffen? Dann verstehen Sie 
auch, was der Continental-Aufsichtsratschef mit Rightsizing meinte. 
Auf die richtige Größe bringen: entlassen, entlassen, ent- 
lassen. Noch ein Spruch für die Party? Zukunft is the Future.      mib

S C H U S T E R J U N G E

Bundesarbeitsminister Hubertus Heil (SPD) hat einen 
Gesetzentwurf vorgelegt, der befristete Arbeitsver-
träge ohne Sachgrund einschränken soll. Damit setzt 
er eine Vereinbarung aus dem Koalitionsvertrag zwi-
schen CDU/CSU und SPD um. Laut Entwurf dürfen 
Befristungen nur noch 18 Monate statt 24 Monate 
möglich sein. Innerhalb dieser Zeit darf der Vertrag 
einmal und nicht wie jetzt dreimal verlängert werden. 

Es ist nicht der große Wurf. Aber überfällig: Selbst 
in Corona-Zeiten, in denen weniger Menschen als 
sonst eingestellt werden, sind vier von zehn Jobs be-
fristet. Befristungen haben Vorteile. Allerdings nur für 
Unternehmen. Sie sind wie eine zwei Jahre dauernde 
Probezeit. 

Die Wirtschaft lamentiert. Auch der Bundesver-
band Druck und Medien: »Befristete Arbeitsplätze 
sind besser als keine.« 
Die Unternehmerlobby 
schimpft über angebliche 
Zumutungen, etwa die 
Pflicht der Unternehmen, 
die Beschäftigten (einmal 
pro Woche!) auf das Co-
rona-Virus zu testen und 
die Tests selbst zahlen zu 
müssen. Steuererhöhun-
gen für Reiche und gut 
verdienende Unterneh-
men erteilt der Unterneh-
merverband eine Absage. 
Wer so mit dem Mittelstand als Rückgrat unserer Wirt-
schaft umgehe, mache der Marktwirtschaft und dem 
Wohlstand des Landes eine »Kampfansage«. 

Das gibt einen Vorgeschmack auf die Zeit nach 
Corona. (Die Folgen der Krise sind Thema der Drucker-
Tage im Juni.) Es sind viele Unternehmen, die mit Milli-
ardensummen gestützt wurden und ihre Vorstände  
mit Boni und ihre Aktionär*innen mit Dividenden  
beglückten. Und nun ablehnen, einen Teil der Kosten 
zu tragen. 

Wir brauchen kein Beharren auf einer Marktwirt-
schaft, deren Markt versagt. Große Vermögen, Erb-
schaften und Kapitaleinkünfte müssen endlich höher 
besteuert werden.                      MICHAELA BÖHM
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»Ruft uns zum Streik auf!«
Ungleiche Arbeitsbedingungen bei Eberl & Koesel | Ziel ist  
ein Haustarifvertrag | Viel Druck, wenig Personal, schlechte 
Stimmung | MICHAELA BÖHM 

In der Allgäuer Druckerei Eberl & Koesel 
brodelt es. »Es reicht! Ruft uns endlich  
zum Streik auf!« Das hört Gewerkschaftsse-
kretär Stefan Milisterfer immer öfter von  
den ver.di-Mitgliedern. Nahezu alle Beschäf-
tigten aus der Produktion sind in die Ge-
werkschaft eingetreten. 

Am 12. April forderte ver.di die Ge-
schäftsführung zu Verhandlungen für einen 
Anerkennungstarifvertrag auf. Keine Reak-
tion. Am 21. April ein zweites Mal. Keine 
Reaktion. Verweigert sich ein Unternehmen 
auch nach mehrmaliger Aufforderung, kann 
die Gewerkschaft zum Streik aufrufen. Damit 
soll Druck auf den Unternehmer gemacht 
werden, in die Verhandlungen einzutreten. 

Stillstand wegen Personalmangel
Unter den Beschäftigten der seit rund  
15 Jahren tariflosen Druckerei brodelt es 
schon länger. Ein Grund: der Arbeitsdruck. 
»Die Maschinen müssen so schnell wie  
möglich laufen«, sagt Betriebsratsvorsitzen-
der Daniele Lupo. Erst langsam zu starten 
und das Tempo bei hoher Fertigungsqualität 
zu steigern, sei nicht erwünscht. »Schafft 
eine Maschine pro Stunde 18.000 Bogen, 
erwartet die Firma auch 18.000.« Hohes 
Tempo, aber wenig Personal – ein Beispiel: 
Statt zwei Drucker pro Maschine muss die 
Mannschaft jetzt mit 1,5 auskommen. 

Unbezahlte Raucherpausen wurden 
gestrichen, lange Sommerurlaube ebenfalls 
– mehr als zwei Wochen am Stück sind von 
Juli bis Oktober nicht möglich. Jetzt seien 
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Teams zu sechs Beschäftigten gebildet wor-
den, wovon nur einer wegen Urlaub fehlen 
dürfe. Das habe die Geschäftsleitung einsei-
tig angeordnet, berichtet Lupo. Wie wenig 
Personal verfügbar ist, wird immer wieder 
deutlich. Als neulich einzelne Beschäftigte in 
Urlaub waren und dann noch der Auszubil-
dende krank wurde, stand die Maschine still. 

Anzeige der Regierung von Schwaben 
Die Personalknappheit ist hausgemacht: Mit 
der Zusammenlegung der beiden Druckereien 
Eberl und Koesel hat das Unternehmen 85 
Beschäftigte rausgekickt. Fast zwei Dutzend 
weitere kündigten von selbst. »Viele Kollegen 
sagen, sie halten den Druck im Betrieb nicht 
mehr aus«, berichtet Daniele Lupo. 

Hohes Tempo, wenig Personal und über-
lange Arbeitszeiten: Wegen massiver und 
regelmäßiger Überschreitung der gesetzlich 
erlaubten Arbeitszeit erhielt Eberl & Koesel 
Mitte März eine Anzeige der Regierung von 
Schwaben. Laut Arbeitszeitgesetz darf die 
tägliche Arbeitszeit acht Stunden nicht über-
schreiten. In Ausnahmen sind zehn Stunden 
möglich. »In der Verwaltung wurde regel- 
mäßig mehr gearbeitet. Oft elf, zwölf,  
13 Stunden«, bestätigt auch Gewerkschafts-
sekretär Stefan Milisterfer. 

Was sagt die Geschäftsleitung zu den  
Vorwürfen? Er wolle sich »zu betriebsinter-
nen Themen« nicht äußern, teilte Geschäfts-
führer Ulrich Eberl DRUCK+PAPIER auf  
Anfrage mit. 

Ein weiterer Grund für die schlechte 
Stimmung in der Belegschaft ist die un- 
gleiche Behandlung. Neueingestellte, Alt- 
beschäftigte, Ex-Koesel, Ex-Eberl, Verwal-
tung, Produktion – die einen arbeiten  
37,5 Wochenstunden, die anderen 40,  
42 und 45 Stunden. Die überwiegende 
Mehrheit von Ex-Eberl-Beschäftigten  
erhält weiterhin keine Jahresleistung  
und kein Urlaubsgeld. Während zwei  
Dutzend Alt-Kösel-Beschäftigte zumindest 
eine Jahresleistung von 47,5 Prozent  
bekommen, allerdings keine tariflichen  
Zuschläge wie die Eberl-Kolleg*innen. 

Wut auf die Geschäftsführung
Manche haben 25 Urlaubstage, andere  
42 plus sechs Tage Freizeitausgleich. »Wenn 
zwei Drucker die gleiche Arbeit verrichten, 
sich ihr Stundenlohn aber um sechs Euro 
unterscheidet, wird das als höchst ungerecht 
empfunden«, sagt Betriebsratsvorsitzender 
Daniele Lupo. Die Wut richte sich gegen die 
Geschäftsführung, der Zusammenhalt in der 
Belegschaft sei dagegen gut. 

»Die Beschäftigten wollen Gerechtig- 
keit und eine gerechte Behandlung. Das gibt 
es nur mit einem Tarifvertrag. Der garantiert, 
dass gleiche Tätigkeiten auch gleich bezahlt 
werden«, erläutert Stefan Milisterfer von  
ver.di. »Dafür wollen die Beschäftigten auch 
kämpfen.« 

Eberl & Koesel

Die Allgäuer Unternehmensgruppe Eberl 
Medien kaufte 2020 die Buchdruckerei 
Koesel. Eberl print aus Immenstadt zog an 
den 40 Kilometer entfernten Stammsitz 
von Koesel in Altusried-Krugzell. Mit dem 
Jahreswechsel 2021 firmieren die beiden 
Unternehmen als Eberl & Koesel und pro-
duzieren mit 270 Beschäftigten Bücher, 
Prospekte und Verpackungen. 85 zum Teil 
ältere Beschäftigte, die 30 und 40 Jahre 
für die Firmen arbeiteten, verloren bei dem 
Zusammenschluss ihren Arbeitsplatz. 
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Ausdauer lohnt

Sie bewiesen langen Atem und viel 
Durchhaltevermögen: Von Anfang März 
bis kurz vorm letzten Verhandlungstag 
am 24. April streikten die Belegschaf-
ten der Papierverarbeitung – insgesamt 
7.000 Beschäftigte aus 68 Betrieben. Um 
niemanden zu gefährden, wurden die 

Corona-Regeln eingehalten. ver.di hatte 
4,8 Prozent für ein Jahr gefordert und 
erreichte dank der Arbeitsniederlegungen 
insgesamt 3,9 Prozent für zwei Jahre in 
zwei Stufen. Die ver.di-Tarifkommission 
berät und beschließt über das Tarifergeb-
nis am 4. Mai (nach Redaktionsschluss). 

Zäh, schwierig und konfrontativ, aber letztlich erfolgreich |  
Tarifergebnis in der Papierverarbeitung erreicht

... auch in Südbaden bei Faller Packaging  
in Waldkirch.
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Es ist es noch dunkel, als bei Constantia in  
Wiesbaden die Arbeit niedergelegt wird. 

Fo
to

: B
er

t B
os

te
lm

an
n

Viele Belegschaften von DS Smith streikten, auch 
in Erlensee bei Hanau ...

Vors Tor gingen die Kolleg*innen von Smurfit 
Kappa in Lübeck ...

... und von Thimm in Castrop-Rauxel.
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Streiken geht auch in der Pandemie – hier bei 
Bischof+Klein in Lengerich ... 
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... und bei MM Graphia in Trier ...

                  PapierverarbeitungT A R I F          
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Auch am Klingele-Stammsitz in Remshalden gehen Kolleg*innen raus. 

Die Belegschaft von DS Smith in Mannheim war 
mehr als einmal draußen. 
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Ein Tag vor der letzten Verhandlung: Streikaktionen  
in den Smurfit-Kappa-Werken, hier in Düsseldorf.
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Statt Frühschicht Streik – bei Edelmann in Heidenheim
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 Weitere Infos und Streikbilder:

 verlage-druck-papier.verdi.de/papier/ 

 tarifrunde-2020-2021

Chronik der Tarifverhandlungen 

1. Verhandlung  
27. Januar 2021

2. Verhandlung  
10. Februar 
2021

3. Verhandlung  
22. Februar 
2021

4. und 5. 
Verhandlung
26. und 31. 
März 2021

6. Verhandlung
24. April 2021

Tabellen- 
wirksame  
Erhöhung

1,1 % ab  
1. Oktober 2021;   
1,0 % ab  
1. Februar 2022

1,1 % ab  
1. Oktober 2021;  
1,0 % ab  
1. Februar 2022

1,1 %  
ab 1. Juli 2021; 
1,3 %  
ab 1. April 2022

HPV lässt Ver-
handlungen 
platzen

1,5 % ab  
1. Mai 2021

2,4 % ab  
1. Mai 2022

Laufzeit 24 Monate 24 Monate 24 Monate 24 Monate

Null- 
monate

8 8 5 6

D I E  S T R E I K B E T R I E B E

... und von West-Rock in Trier
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Ebenfalls mit dabei: die Belegschaft von Interprint 
in Arnsberg ...
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Baden-Württemberg
A. Landerer, Neuenstadt am Kocher • August 
Faller, Schopfheim • August Faller, Waldkirch 
• Carl Edelmann, Heidenheim • DS Smith, 
Mannheim • Edelmann, Heidenheim • Edel-
mann Pharmadruck, Weilheim • Klingele, 
Remshalden • MMP Schilling, Heilbronn • 
Segezha Packaging, Achern • Smurfit Kappa, 
St. Leon-Rot

Bayern
Bischof + Klein, Konzell • Coveris Flexibles 
Deutschland, Rohrdorf • Edelmann Leaflet 
Solutions, Lindau • Smurfit Kappa, Feucht  • 
Smurfit Kappa, Neuburg • Smurfit Kappa, 
Plattling • STI d+v, Neutraubling •  VG  
Nicolaus

Berlin
DS Smith, Berlin

Hessen
AR Packaging GmbH, Kriftel • CCL Label, 
Marburg • Constantia Ebert, Wiesbaden • 
Deutsche Rondo Blei + Guba, Kelkheim •  
DS Smith, Erlensee • DS Smith, Fulda • DS 
Smith, Lahnau • Marburger Tapetenfabrik, 
Kirchhain • Smurfit Kappa, Hanau

Niedersachsen-Bremen
Heyne & Penke, Dassel • Klingele, Delmen-
horst • MMP Graphia, Delmenhorst • MM 
Packaging Behrens, Alfeld • Rasch Tapeten-
fabrik, Bramsche • Smurfit Kappa, Sarstedt • 
Thimm Verpackung, Northeim

Nord
Smurfit Kappa, Lauenburg • Smurfit Kappa 
Wellpappe, Lübeck • Smurfit Kappa, Waren

Nordrhein-Westfalen
Bischof + Klein, Lengerich • Coveris Flexibles 
Deutschland, Halle (Westf.) • DS Smith, Min-
den • DS Smith, Hövelhof • Edelmann Leaflet 
Solutions, Leverkusen • Edelmann, Wuppertal 
• Gascogne Flexible Germany, Linnich • Inter-
print, Arnsberg • Klingele Wellpappenwerk, 
Werne • Melitta, Minden • MM Graphia, 
Bielefeld • SIG Combibloc, Linnich • Smurfit 
Kappa, Brühl • Smurfit Kappa, Düsseldorf • 
Smurfit Kappa, Jülich • Smurfit Kappa,  
Lübbecke • Smurfit Kappa RapidCorr, Euskir-
chen • Thimm Verpackungen, Castrop-Rauxel 
• walki, Steinfurt • Wolf PVG, Spenge

Rheinland-Pfalz /Saarland
Coveris Flexibles Deutschland, Neuwied • 
MM Graphia, Trier • Smurfit Kappa, Germers-
heim • Smurfit Kappa Service, Germersheim 
• Thimm Verpackungen, Alzey • Wellpappe 
Sausenheim, Grünstadt • West-Rock, Trier

Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen
DS Smith Mivepa, Arenshausen • Smurfit 
Kappa, Delitzsch
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DRUCK+PAPIER: Wie	können	Kolleg*in-
nen	zurzeit	für	Tarifforderungen	aktiviert	
werden?
Heiner Dribbusch: Das Wichtigste sind 
überzeugende Forderungen, die von den 
Beschäftigten getragen werden. Streiks 
sind immer möglich – auch unter Pande-
miebedingungen. Entscheidend ist, ob in 
den Betrieben der Wille und die Fähigkeit 
vorhanden sind, um wirkungsvoll die Arbeit 
niederlegen zu können. Bei kürzeren Streiks 
können Beschäftigte beispielsweise vorüber- 
gehend ihre Arbeit einstellen und am Ar-
beitsplatz verbleiben. In einigen Branchen 
haben die Gewerkschaften erfolgreich zum 
Frühschluss aufgerufen: Die Beschäftigten 
sind einfach früher nach Hause gegangen. 
Nur die klassische große Streikkundgebung 
ist schwieriger, weil dafür mit 1,5 Meter 
Abstand viel Platz gebraucht wird.

Aber	gemeinsame	Kundgebungen	und	De-
monstrationen	sind	eine	Möglichkeit,	Solida-	
rität	praktisch	zu	erfahren.
Stimmt. Sich bei Kundgebungen vor dem Tor 

als starke Gruppe gemeinsam zu erleben, ist 
wichtig. Gerade bei kleineren und mittleren 
Betrieben bedeutet, sich in Sichtweite des 
Managements aufzustellen: »Wir halten zu-
sammen!« Beim Streik am Arbeitsplatz fehlt 
insofern ein Stück Gemeinschaftserlebnis. 
Bei Angestellten im Homeoffice fällt das ge-
meinsame Erleben allerdings ohnehin weg. 
Deshalb bleiben Streikversammlungen im 
Freien auch unter Corona-Regeln wichtig.

Die	Pandemie	beeinflusst	auch	die	Arbeit	von	
Tarifkommissionen.	Statt	in	direkten	Treffen	
entscheiden	sie	oft	in	Onlinekonferenzen.
Onlinekonferenzen können persönliche Tref-
fen nicht ersetzen. Es wird weniger spontan 
geredet, Teilnehmer*innen sind oft zurück-
haltender. Diskussionen fallen knapper aus. 
Die Stimmung ist anders. Persönliche Tref-
fen ermöglichen nebenher ungezwungene 
Diskussionen, direkten Austausch und neue 
Kontakte. Für das interne Gewerkschafts- 
leben ist das wichtig. Da geht online sicher-
lich etwas verloren. Aber die Pandemie wird 
nicht ewig dauern.

Gewerkschaftsforscher Heiner Dribbusch: Pandemie  

für neue tarifpolitische Forderungen nutzen

Kann	die	Pandemie	Anstoß	sein,	neue	Inhalte	
für	Tarifverträge	zu	entwickeln?
Ich denke schon. Es wäre jetzt eine gute 
Gelegenheit für die Gewerkschaften, die 
Mitglieder nach ihren Pandemieerfahrungen 
zu befragen. Denkbar sind tarifpolitische 
Regelungen zum mobilen Arbeiten, für Ho-
meoffice sowie für einen besseren Gesund-
heitsschutz am Arbeitsplatz.

             Interview: Friedrich Siekmeier

»Streiks sind immer möglich!« 
C O R O N A - K R I S E

Heiner Dribbusch, Schreiner, His-

toriker und Politikwissenschaftler. Bis zu 

seinem Ruhestand Ende 2019 arbeitete er 

als Wissenschaftler am Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaftlichen Institut (WSI) der 

Hans-Böckler-Stiftung. Seine Schwerpunkte 

waren gewerkschaftliche Organisierung und 

Arbeitskämpfe. 

Fo
to

: p
riv

at

Was hältst du vom
               Transformationsgeld der IG Metall?
Der Tarifabschluss ist etwas kompliziert. 
Also im Juli erhöht sich das Entgelt in der 
Metall- und Elektroindustrie um 2,3 Pro-
zent. Das wird Monat für Monat gespart. 
Im Februar 2022 hat sich dieses Transfor-
mationsgeld dann auf 18,4 Prozent des 
Monatsentgelts summiert. Diese neue 
Sonderzahlung wird ausbezahlt. Möglich 
ist aber auch, mit dem Geld und weiteren 
Zahlungen den Verlust auszugleichen, der 
entsteht, wenn die Arbeitszeit abgesenkt 
wird. Mit dem Ziel, Arbeitsplätze zu halten. 

Das hört sich interessant an. Aber man 
muss sich anschauen, in welcher Situation 
die IG Metall ist. Viele Betriebe, besonders 
in der Automobilindustrie, stecken in der 
Krise. Die Unternehmer planen einen enor-
men Personalabbau. Da finde ich es gut, 
wenn die Gewerkschaften versuchen, viele 
Arbeitsplätze zu sichern. 

M E I N  S T A N D P U N K T

Wichtig sind aber auch tabellenwirksame 
Lohn- und Gehaltsabschlüsse. Das ist der IG 
Metall leider nicht gelungen. Dieses Trans-
formationsgeld wirkt sich nicht auf die Rente 
aus. 

Ob sich das Modell für andere Branchen 
eignet, da bin ich unsicher. Obwohl das 

Claudia  
Bergmeier   
ist Betriebsrätin 

beim Verlag  

Dr. Otto Schmidt 

in Köln

Thema Arbeitszeitverkürzung mit Lohnaus-
gleich immer aktuell ist. Nicht nur in der 
Automobilindustrie. In der Verlagsbranche 
werden seit Langem verschiedene Arbeits-
zeitmodelle diskutiert. Eine Ungleichbe-
handlung innerhalb von Belegschaften 
sollte daraus jedoch nicht resultieren. Dies 
führt nur zu Spaltungen unter den Kolle-
ginnen und Kollegen.

Vielleicht muss man den Staat auch 
mehr in die Verantwortung nehmen.  
Ich habe gelesen, dass der spanische  
Staat Unternehmen, die die Vier-Tage- 
Woche einführen wollen, Fördergel-
der in Höhe von 50 Millionen Euro zur 
Verfügung stellt. Damit sollen neue 
Arbeitsplätze geschaffen werden und 
die Beschäftigten sollen bei vollem Lohn-
ausgleich mehr Freizeit haben. Das wäre 
doch ein Modell.
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MELDUNGEN

Mehr Geld bei Sonoco
Nach sieben Verhandlungen und einem 
Warnstreik von je zwei Stunden pro Schicht 
in den Werken Hockenheim und Lübeck 
legte der US-amerikanische Verpackungs-
konzern Sonoco Anfang März ein besseres 
Angebot vor. Danach steigt der Lohn rück-
wirkend zum 1. Januar 2021 um 2,6 Pro-
zent. Die Laufzeit des Tarifvertrags be- 
trägt zwölf Monate. Die ver.di-Mitglieder 
stimmten dem Verhandlungsergebnis am  
12. März mehrheitlich zu. 

Rachel Marquardt ist schon länger im 
Tarifgeschäft der Druckindustrie und Pa-
pierverarbeitung. Künftig leitet sie als Ver-
handlungsführerin die Tarifverhandlungen 
mit dem Bundesverband Druck und Medien 
(bvdm). Verhandelt wird schon länger. 
Warum es nicht vorangeht, erklärt sie 
DRUCK+PAPIER.

DRUCK+PAPIER: Müssen	nach	einem	Jahr	
Corona-Pandemie	die	Forderungen	von	
ver.di	korrigiert	werden?	
Rachel Marquardt: Im Gegenteil. Gerade 
die Auswirkungen der Pandemie zeigen,  
wie zeitgemäß unsere Forderungen sind.  
Ein Beispiel: Wir haben in der Druckindustrie 
ältere Belegschaften, deren Arbeit – nicht 
nur im Zeitungsdruck – anstrengend ist. 
Deshalb fordern wir für die Beschäftigten 
unter anderem das Recht, die Arbeitszeit 
verkürzen und aus der Schichtarbeit aus-
steigen zu können. Der Lohnverlust soll 
je zur Hälfte ausgeglichen werden. Au-
ßerdem wollen wir einen Tarifvertrag zur 
Altersteilzeit mit Rechtsanspruch und eine 
Aufstockung des Altersteilzeitentgelts auf 
85 Prozent.

Ihr	verhandelt	mit	dem	Unternehmerverband	
der	Druckindustrie	seit	zwei	Jahren	ohne	Er-
gebnis.	
Wegen der Corona-Pandemie haben wir die 
Verhandlungen seit September 2020 immer 
wieder verschoben. Wir sind uns einig, dass 
der Tarifvertrag zu wichtig ist, um ihn per 
Videokonferenz abzuhandeln. Wir brauchen 
dazu Präsenztreffen. 

Sind	die	Druckunternehmer	überhaupt	inte-
ressiert	daran,	den	Manteltarifvertrag	über	
den	30.	April	2022	weiterzuführen?
Ja, das sind sie. Allerdings klaffen unsere 
Vorstellungen von einem modernen Tarifver-
trag weit auseinander. Modern heißt für den 
bvdm beispielsweise: längere Arbeitszeiten, 
weniger Zuschläge, keine Maschinenbeset-
zungsregeln. Unsere Forderung nach einer 
Allgemeinverbindlichkeit ausgewählter 
Tarifregelungen, um den Unterbietungswett-
bewerb in der Branche etwas zu bremsen, 
lehnen sie ab.    

Das	nächste	Treffen	soll	am	18.	und	19.	Mai	
sein.	Was	ist	geplant?
Wir haben zwei Tage angesetzt, um Bewe-
gung in die stockenden Verhandlungen zu 
bringen.

                  Druckindustrie

Verhandlungen in der Druckindustrie stocken | Unterschied- 

liche Vorstellungen von einem modernen Tarifvertrag |  

Kein Treffen wegen Corona

Was	muss	passieren,	damit	ab	1.	Mai	2022	
der	Manteltarifvertrag	für	die	Druckindus-	
trie	wieder	gilt?
Wie immer in der Branche werden sich die 
Kolleginnen und Kollegen aus den Betrieben 
einschalten, wenn wir am Verhandlungs-
tisch nicht weiterkommen. Gerade in diesen 
Zeiten sind sie nicht bereit, verschlechterte 
Bedingungen zu akzeptieren.

                            Interview: Michaela Böhm

 

Der Bundesverband Druck und Medien (bvdm) hatte den Manteltarifvertrag für die rund 
140.000 Beschäftigten in der Druckindustrie zum 30. September 2018 gekündigt. Sein 
Ziel war es, die Arbeitsbedingungen massiv zu verschlechtern. Nach einer harten, streik-
intensiven Zeit, in der vor allem in Bayern viele Belegschaften die Arbeit niedergelegt 
hatten, ist der Manteltarifvertrag am 3. Mai 2019 wieder in Kraft gesetzt worden. Ohne 
Verschlechterungen und Abstriche. 

Das Zugeständnis von ver.di
Die Gewerkschaft hatte sich verpflichtet, mit dem Unternehmerverband während der 
Laufzeit und in der Friedenspflicht zu verhandeln – ohne streiken zu dürfen. Der Mantel-
tarifvertrag wurde auf zwei Jahre befristet und wäre nur bis 30. April 2021 gültig ge- 
wesen. Dann kam die Corona-Pandemie und ver.di und der bvdm einigten sich am  
18. Mai 2020 darauf, den Manteltarifvertrag um ein Jahr und das Lohnabkommen um 
fünf Monate zu verlängern. Der Manteltarifvertrag gilt demnach bis zum 30. April 2022.  

Wie weiter mit dem Mantel

Zum Hintergrund

Mehr Geld rausgehandelt
Ein Alternativkonzept zur Fortführung von 
Küster Pressedruck lehnte das Unternehmen 
ab. Die ddvg, Medienfirma der SPD, wird 
die Druckerei der Neuen	Westfälischen in 
Bielefeld mit knapp 50 Beschäftigten Ende 
Mai schließen. Die betriebliche Tarifkom-
mission hat dem Verhandlungsergebnis 
zugestimmt: Das Sozialplanvolumen beträgt 
sechs Millionen Euro. Zudem gibt es eine 
Transfergesellschaft. Details werden dem-
nächst verhandelt.

Inklusion in der Produktion
Sprachlich einfache Texte zu berufsspezi- 
fischem Fachwissen in Medienberufen gibt 
es seit Kurzem dank des Projekts InProD² 
(Inklusion in der Produktion). Verfügbar  
ist ein Wiki mit Lernbeiträgen für die Aus- 
bildung nach der Fachpraktikerregelung 
Druck und Druckverarbeitung. Texte und 
Grafiken können von Lehrenden und  
Ausbilder*innen kostenfrei eingesetzt  
werden. Infos online unter
mediencommunity.de/fachpraktiker-wiki

Die Juristin Rachel Marquardt, 41, leitet 

den Bereich Tarifpolitik, Industrie, Verlage, Druck 

und Papier in ver.di und die Bundesfachgruppen 

Verlage, Druck und Papier sowie Industrie. 
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Bananen, Äpfel, Birnen – der Korb in der 
Kantine ist jeden Tag mit frischem Obst 
gefüllt. Kostenlos zum Mitnehmen. Das 
Unternehmen DS Smith in Minden be-
zuschusst außerdem die Mitgliedschaft 
im Fitnessstudio. An anderen Standorten 
werden Firmenläufe, Mobilitätstraining 
und Gesundheits-Checks angeboten. »Wir 
möchten, dass Sie bei uns motiviert und 
gesund mitarbeiten können«, heißt es auf 
der Website des Verpackungsherstellers. 
Bei DS Smith gebe es »körperlich an-
spruchsvolle Schichtarbeit«.

Die weitete der Konzern wegen der 
vielen Aufträge in Minden gerade erst aus: 
An der Wellpappanlage arbeiteten die 
Beschäftigten im April 40 statt 35 Stunden 
in der Woche, in der übrigen Produktion 
37,5 statt 35 Stunden. 

Hersteller machen den Gewinn
Der Betriebsrat hatte den Antrag der Ge-
schäftsleitung auf bezahlte Mehrarbeit 

zwei Mal abgelehnt. Darauf rief das Unter-
nehmen die Einigungsstelle an und setzte 
sich durch. Was zur Folge hatte, dass an der 
Wellpappanlage acht Stunden gearbeitet 
werden musste, fünf Tage pro Woche, früh, 
spät, nachts. 

Belegschaften haben die Last
»Die Zusatzarbeit wird die Kollegen und 
Kolleginnen weiter belasten«, sagt Betriebs-
ratsvorsitzender Werner Kulack und fürchtet 
noch mehr Langzeitkranke. Weil die Auf-
tragsflut nicht abreißt, werde die Geschäfts-
leitung vermutlich auch im Mai auf Mehrar-
beit drängen. 

Verpackungshersteller sind die Gewinner 
in der Corona-Krise, weil wegen geschlos- 
sener Läden mehr bestellt, verpackt und 
verschickt wird. Die Zusatzschichten haben 
die Belegschaften zu schultern. Und das  
bei fehlendem Fachpersonal und unbesetz-
ten Stellen. Noch vor zwei Jahren heuerte  
DS Smith in Minden lediglich für die Ur- 

laubszeit Aushilfen an. Heute sei bereits 
mehr als jeder Zehnte in der Produktion in 
Minden keine Fachkraft.

Die Anforderungen seien indes gestie-
gen. Wer jedoch die Geschwindigkeit der 
Maschine drosselt, weil hohes Tempo und 
gute Qualität nicht mit reduziertem Perso-
nal zu stemmen sind, muss den geringeren 
Ausstoß gegenüber dem Vorgesetzten 
verantworten. Der Druck wirkt: »Es dauert 
nicht lange und die Maschine läuft wieder 
so schnell wie zuvor.«

»Die Leute brennen aus«
Werner Kulack, Mitglied im Gesundheits-
ausschuss des Gesamtbetriebsrats, fordert 
vom Unternehmen einen Ausgleich für 
die Beschäftigten: Dazu gehören bessere 
Schichtmodelle, regelmäßig freie Tage 
und – damit die auch genommen werden 
können – unbedingt mehr Personal. »Die 
Leute brennen sonst aus, dagegen hilft 
kein Obstteller.« 

Verpackungshersteller profitieren in Corona-Zeiten | Mehr Schichten und längere Arbeits- 

zeiten für die Beschäftigten | Betriebsräte monieren untätige Unternehmen | MICHAELA BÖHM
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Äpfel statt Personal
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Die Gefährdungsbeurteilung ist im 
Arbeitsschutzgesetz Paragraf 5 fest-
geschrieben. Der Arbeitgeber ist 
verpflichtet, mit Maßnahmen gegen  
Gefährdungen durch Arbeit vorzuge-
hen. Anders als bei den klassischen 
Gefährdungen wie Stolperstellen, Lärm, 
Strahlung, Explosionsgefahr geht es 
bei der Ermittlung von psychischen 
Belastungen um Themen wie Arbeits-
zeit, Arbeitsorganisation, Arbeitsabläufe 
und Personalbemessung. Bei einer 
guten Gefährdungsbeurteilung landen 
Betriebsräte genau an diesem Punkt:  
Wie viel Personal ist für welche Arbeit 
angemessen? Betriebsräte haben bei 
der Gefährdungsbeurteilung umfassen-
de Mitbestimmungsrechte. Was ihnen 
das Bundesarbeitsgericht bestätigt hat. 

Gefährdungen  
ermitteln und abstellen 

Wer eine gesunde Belegschaft will,  
belässt es nicht bei Yoga
 
Mobile Massage, Pilates und Obstteller – das hält die Belegschaft bei 
Laune. Allerdings gehe das am Kern des Problems vorbei, sagt Elke 
Ahlers vom Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Institut (WSI). 

DRUCK+PAPIER: Corona	ist	das	beherr-
schende	Thema	in	den	Betrieben.	Sind	
Stress,	Zeitdruck	oder	eine	zu	große		
Arbeitsmenge	kein	Problem	mehr?
Elke Ahlers: Wir stellen in unseren aktuel-
len Studien zu Homeoffice fest, dass sich 
die Mehrheit der Befragten trotz grund-
sätzlich recht hoher Zufriedenheit mit  
Homeoffice von der Arbeit aufgefressen 
fühlt, gerade dann, wenn es keine Erfah-
rungen mit Homeoffice gab und der Be-
trieb dazu wenig reguliert hat. Die Grenzen 
zwischen Arbeit und Freizeit verschwim-
men und viele sind für Vorgesetzte, Kol-
leg*innen und Kundschaft länger erreichbar 
als vor der Krise. Der psychische Druck im 
Homeoffice kann dann sehr groß sein. 

Und	außerhalb	vom	Homeoffice?
Die Belastungen sind auch für Beschäftigte, 
die im Betrieb arbeiten, hoch. Aber diese 
Themen werden im Zuge der Corona- 
Pandemie in den Hintergrund gedrängt. 

Gegen	Stress	empfehlen	manche	Unterneh-
men	Autogenes	Training	und	bezuschussen	

das	Fitnessstudio.	Was	halten	Sie	davon?
Diese Angebote zielen darauf ab, das Ver-
halten der Beschäftigten positiv zu beein-
flussen: Bewegt euch mehr! Esst gesünder! 
Macht mehr Entspannung, damit ihr nicht so 
gestresst seid! Solche Angebote sind grund-
sätzlich gut, sie gehören zur Gesundheitsprä-
vention. Allerdings machen sie nur die Hälfte 
aus. 

Die	andere	Hälfte	zielt	auf	die	Änderung	der	
Verhältnisse	ab?
Ja. Erhält jemand genügend Unterstützung 
bei der Arbeit? Ist die Arbeitsmenge auf 
Dauer zu schaffen, hetzen die Menschen nur 
noch von Termin zu Termin, ersticken sie in 
Monotonie oder gibt die Maschine den Takt 
vor? Ist ein Betrieb daran interessiert, seine 
Belegschaft gesund und leistungsfähig zu 
halten, wird er es nicht bei Obst und Yoga 
belassen.

Sondern	herausfinden,	welche	Arbeitsbe-
dingungen	krankmachen	und	die	Ursachen	
abstellen.	Dafür	gibt	es	die	Gefährdungsbeur-
teilung	psychischer	Belastungen,	seit	2013	im	

Arbeitsschutzgesetz	vorgeschrieben,	aber	
wenig	umgesetzt.	
Ein wachsender Teil von Unternehmen 
macht die Gefährdungsbeurteilung,  
allerdings halbherzig. Handelt es sich um 
einen oberflächlichen Fragebogen, lassen 
sich schlechte Arbeitsbedingungen damit 
nur schwer ermitteln. Sinnvoll wäre auch, 
wenn Beschäftigte frei von Angst erzählen 
könnten, wo sie die Belastungen sehen. 
Ein weiteres Problem besteht darin, dass 
Unternehmen viel Mühe und Zeit in die 
Ermittlung von Belastungen investieren 
und die Ergebnisse in der Schublade 
versenken, sobald es an die Umsetzung 
geht. Es braucht einen langen Atem der 
Betriebsräte und der Belegschaft, immer 
wieder eine wirkungsvolle Gefährdungs-
beurteilung einzufordern. 

Elke Ahlers leitet das Referat  

»Qualität der Arbeit« am Wirtschafts-  

und Sozialwissenschaftlichen Institut (WSI) 

der Hans-Böckler-Stiftung. 
Fo

to
: p

riv
at

psychosoziale Beratung durch einen exter-
nen Dienstleister – bei Schulden, Stress, 
Eheproblemen, Sucht. Kostenlos, auch für 
Familienangehörige. »Das wird gut ange-
nommen«, sagt Knorr. Bei Bedarf werde 
Psychotherapie vermittelt.

Psychische Belastungen untersuchen
Die Wurzel des Übels berühre das aller-
dings nicht, sagt der Gesamtbetriebs-
ratsvorsitzende. Deshalb haben sich die 
örtlichen Betriebsräte darauf verständigt, 
eine Betriebsvereinbarung für eine Gefähr-
dungsbeurteilung psychischer Belastungen 
anzugehen. Das Unternehmen habe es 
geschafft, innerhalb der vergangenen zehn 
Jahre schwere und schwerste Arbeitsun-
fälle um 90 Prozent zurückzufahren. »Das 
gleiche Engagement wünsche ich mir auch 
bei psychischen Belastungen.«      

Äpfel statt Personal

Heben, stemmen, tragen, schieben –  
körperlich schwere Arbeit ist auch in  
der Produktion von Smurfit Kappa zu- 
rückgegangen. »Vor 25 Jahren sind die 
Kollegen körperlich kaputt in Rente ge-
gangen«, sagt Uwe Knorr, Gesamt- 
betriebsratsvorsitzender. Das sei heute 
nicht mehr so. Stattdessen stiegen Zeit-
druck und Stress. »Heute ist der Karton 
ein Hochleistungsprodukt.« Von den Be-
schäftigten würden Höchstleistung, null 
Ausschuss, beste Qualität und Schnellig-
keit erwartet. 

Beratung bei Stress und Sucht
An einigen Standorten bietet das Unter-
nehmen Wanderungen, Faszientraining, 
Rückenschule, Salat und gratis Eintritt in 
Schwimmbäder an. Seit wenigen Monaten 
gibt es bei Smutfit Kappa bundesweit eine 
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Viele ihrer Kolleg*innen in der Marketing- 
agentur hat Julia noch nie live getroffen, 
sondern kennt sie nur aus Videokonfe- 
renzen am Computer. »Fast alle aus dem 
Team sind im Homeoffice«, sagt die 
19-Jährige. Vor einem Dreivierteljahr hat 
die junge Frau ihre Ausbildung zur Medi-
engestalterin in Frankfurt am Main begon-
nen, mitten in der Corona-Pandemie. 

Betreuung leidet wegen Corona
Sie habe schon viel gelernt, ein Kollege 
stehe ihr virtuell zur Seite. »Aber schade 
ist es schon.« So geht es vielen aus ihrer 
Klasse in der Gutenbergschule in Frank-
furt. Auch Felix bedauert, dass er seit 
Beginn seiner Ausbildung in einer Werbe-
agentur die meiste Zeit allein am Compu-
ter sitzt. »Darunter leidet die Betreuung«, 
sagt der 22-Jährige. Sehr viel lerne er au-
todidaktisch. Zum Glück habe er Vorwis-
sen mitgebracht, »sonst wäre es schwierig 
geworden.« Trotzdem steht für beide fest: 
Mit der Ausbildung zu Mediengestalter*in- 
nen sind sie zufrieden. 

Generell gilt, dass dieser Beruf bei jungen 
Menschen sehr gefragt ist und immer mehr 
Betriebe die Ausbildung anbieten. »Nach 
wie vor ist es ein Erfolgsberuf«, sagt Anette 
Jacob vom Zentral-Fachausschuss Berufsbil-
dung Druck und Medien, kurz: ZFA. Neben 
Agenturen und Druckbetrieben bildeten 
zunehmend auch Supermarktketten, Rei-
severanstalter oder Autohersteller Medien-
gestalter*innen aus. Allerdings, fügt Jacob 
hinzu, seien die Bedingungen der Ausbil-
dung »sehr, sehr unterschiedlich«, je nach 
Branche und Betrieb. 

Abends länger im Büro
Während Druckbetriebe meist in Anleh- 
nung an den Tarifvertrag zahlen und Arbeits-
zeiten geregelt sind, hält sich hartnäckig das 
Klischee von der Werbeagentur, in der die 
Beschäftigten bis tief in die Nacht am PC 
hocken. So ein Beispiel kennt in der Klasse 
der Gutenbergschule niemand. 

Allerdings, sagt Felix, gebe es in seiner 
Werbeagentur schon die Tendenz, abends 
länger im Büro zu bleiben. Viele Kolleg*in-

nen machten Überstunden. Doch es werde 
darauf geachtet, dass er als Azubi pünktlich 
Feierabend machen kann. 

Nach acht Stunden ist Schluss
Darauf legt auch sein Berufsschullehrer  
großen Wert. »Mit den allermeisten Be- 
trieben machen wir gute Erfahrungen«,  
sagt Goy Grass, Oberstudienrat und Fach- 
bereichsleiter Mediengestaltung in der  
Abteilung Druck- und Medientechnik der 
Gutenbergschule. Hin und wieder bekommt 
er mit, dass jemand oft länger arbeiten 
muss. Dann greift Grass kurzerhand zum 
Telefon und fragt im Betrieb, was los ist. 
Freundlich verweist er darauf, dass Auszu-
bildende per Gesetz nicht länger als acht 
Stunden pro Tag arbeiten dürfen. Seine 
Schüler*innen hält er an, ihre Arbeitszeiten 
immer ins Berichtsheft einzutragen. Sollte es 
doch mal Probleme geben, sagt der Lehrer, 
hätten sie etwas in der Hand. 

Wo es besser und wo es schlechter läuft, 
weiß Constanze Lindemann von ver.di. Die 
Gewerkschafterin berät Schüler*innen am 

Ausbildung zu Mediengestalter*innen stark nachgefragt | Viele sind zufrieden | In Klein- 

betrieben hapert es oft an der Qualität | Beruf weniger kreativ als vermutet |  KATHRIN HEDTKE

Der Bestseller unter den 
Druck- und Medienberufen
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Im dritten Ausbildungsjahr steht eine  
von drei Fachrichtungen zur Wahl. Dabei 
fällt die Verteilung ungleich aus: Über  
90 Prozent der Azubis spezialisieren sich 
auf »Gestaltung und Technik«, acht Pro-
zent auf »Konzeption und Visualisierung« 
und nur zwei Prozent auf »Beratung  
und Planung«. Das Bundesinstitut für  
Berufsbildung (BIBB) beschäftigt sich des-
halb – gemeinsam mit Expert*innen  
aus der Praxis und der Berufsbildungs- 
politik – aktuell mit der Frage, ob die 
Fachrichtungen überarbeitet werden soll-
ten. Eben weil die Verteilung so ungleich 
ist. Bis Jahresende sollen Vorschläge für  
eine Neuordnung der Fachrichtungen 
vorliegen.

Bei der Wahl spielen weniger die In-
teressen der Azubis eine Rolle. »In erster 
Linie geht es darum, was die Betriebe 
brauchen«, betont Heike Krämer vom 
Bundesinstitut für Berufsbildung. Die 
große Nachfrage nach »Gestaltung und 
Technik« macht deutlich, dass es vor  
allem großen Bedarf an Fachkräften gibt, 
die sich um die technische Umsetzung 
von Inhalten kümmern. Sprich: Print- 
produkte wie Kataloge und Broschüren 
erstellen oder Inhalte auf Websites,  
Onlineshops und Social-Media-Kanälen 
aktualisieren. Zwar zeigten Unternehmen 
auch Interesse an der Fachrichtung  
»Beratung und Planung« mit stärkerer 
kaufmännischer Ausrichtung, sagt  
Krämer. Doch nur wenige Berufsschulen 
bieten diese Fachrichtung an.

Oberstufenzentrum Mediengestaltung und 
Medientechnologie Ernst Litfaß in Berlin 
und beobachtet, dass es vor allem Azubis in 
Kleinbetrieben oft schwer haben. Mitunter 
sitzt dort eine Mediengestalterin allein mit  
ihrem Chef und einer Sekretärin. »Da stellt 
sich die Frage nach der Qualität der Aus- 
bildung«, sagt Lindemann. Hinzu kommt:  
»In kleinen Betrieben ist Gewerkschaft oft  
ein Fremdwort und einen Betriebsrat gibt  
es auch nicht.« Ab und an seien Azubis mit 
250 Euro pro Monat abgespeist worden. 
Zum Glück sei das nicht mehr möglich. 

Große Unterschiede bei der Qualität
Seit einem Jahr schreibt das Berufsbildungs-
gesetz einen Mindestlohn von 550 Euro im 
ersten Ausbildungsjahr vor. »Dadurch hat 
sich etwas verbessert, ganz klar.« Allerdings 
stehe die Vergütung in keinem Verhältnis 
zu der in tarifgebundenen Unternehmen, 
sagt die Gewerkschafterin. In der Druck- 
branche beginnen Azubis mit 976 Euro pro 
Monat, hinzu kommen 30 Urlaubstage plus 
eine 35-Stunden-Woche. Ein weiterer Vorteil: 
In diesen meist größeren Betrieben stünden 
bei Problemen kompetente Ansprechperso-
nen bereit, wie Betriebsräte oder Jugend- 
und Auszubildendenvertretungen (JAV).

Doch auch bei den Inhalten gibt es große 
Unterschiede: Während die einen Auszu- 
bildenden nicht mehr dürfen, als Fotos in 
Katalogen und Onlineshops auszutauschen 
oder T-Shirts zu bedrucken, entwerfen an-
dere ganze Marketingkonzepte. 

Wenige Abbrecher*innen
Für die Zufriedenheit mit der Ausbildung  
ist nach Ansicht von Heike Krämer wichtig, 
dass die Azubis vorher ein Praktikum ma-
chen. Der Titel »Mediengestalter*in« we-
cke mitunter falsche Erwartungen, sagt die  
Expertin vom Bundesinstitut für Berufsbil-
dung. Viele junge Menschen reize die Vor-
stellung, kreativ gestalten zu können. Da-
bei handelt es sich um einen technischen 
Beruf. Natürlich könnten die Azubis auch 
mal ein Logo gestalten oder eine Bro-
schüre layouten. »Es gibt einen kreativen 
Anteil, keine Frage.« Doch in erster Linie 
setzten Mediengestalter*innen die Wün-
sche von Werbekund*innen oder Grafikde-
signer*innen um. Die meisten Azubis seien 
jedoch gut informiert, sagt die Berufsfach-
frau. Die Quote der Abbrecher*innen sei 
gegenüber anderen Berufen relativ gering, 
die Zufriedenheit mit der Ausbildung recht 
hoch. 

Das gilt auch für die Klasse von Berufs-
schullehrer Goy Grass. Jan hat vor der 
Ausbildung ein Praktikum bei einer Dru-
ckerei gemacht, Paul und Leon bei einer 
Werbeagentur. Sie wussten, was auf sie 
zukommt, und haben den Betrieb bewusst 
ausgesucht. Bei zwei Bewerbungsgesprä-
chen in kleinen Unternehmen war Felix 
schnell klar: »Die suchen nur eine günstige 
Arbeitskraft.« Zwei Azubis, ein fest ange-
stellter Mitarbeiter, ein Chef – und kaum 
Chancen, später übernommen zu werden. 
Deshalb winkte der 22-Jährige direkt ab. 
Mit seiner Ausbildung in der Werbeagentur 
ist er zufrieden. »Allerdings hoffe ich, dass 
es bald wieder mehr eine klassische Ausbil-
dung ist.« Im Büro, mit Kolleg*innen – und 
nicht mehr allein im Homeoffice. 

Die Autorin hat sich per Video in die Klasse der Guten-

bergschule in Frankfurt am Main zugeschaltet.

Drei Fachrichtungen –  
Neuordnung steht an
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Von Toluol, Papierstaub  
und müden Knochen  
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Moritz Herbst begann 1984 bei Broschek 
in Hamburg seine Ausbildung zum Tief-
drucker und blieb nach der Prüfung ein 
halbes Jahr. Die Zeit ist geprägt von 
Wechselschichten, Lärm und Lösemittel-
dämpfen, aber auch von kämpferischen 
Betriebsräten und hilfsbereiten Kolle-
gen. Und dem erhabenen Gefühl, erst-
mals die Rotation hochzufahren. 

Der Tiefpunkt war meist zwischen zwei und 
drei Uhr morgens. Der Körper will schlafen 
und versteht nicht, warum er hier an der 
Rotation steht. Die Papierbahn rast durch 
die zehn Druckwerke, überall Papierstaub. 
Trotz der Ohrstöpsel ist es laut. 

Der Maschinenkontrollstand ist au-
ßerhalb der Box, in der die dreistöckige 
Druckmaschine läuft. Aber für jeden Ar-
beitsschritt direkt an der Maschine wird die 
Tür der Box geöffnet – man muss ran an 
die vibrierenden Druckwerke. Verständigen 
können wir uns nur durch Brüllen. 

Die tonnenschweren Druckzylinder ro-
tieren; auf der Druckmaschinenverkleidung 
klebt ein dünner Film. Eine Verbindung aus 
dem Schmieröl, das bei der hohen Lauf-
geschwindigkeit zwischen den Achsen der 
Druckzylinder und den Lagern verdunstet, 

Rückblick eines ehemaligen Auszubildenden auf die Arbeit bei Broschek |  

Die Tiefdruckerei in Hamburg wurde vor zehn Jahren geschlossen | MORITZ HERBST

und dem Metallabrieb von den Rakelmes-
sern, mit denen die überschüssige Farbe 
vom Druckzylinder abgezogen wird.

 Wenn es einen Reißer gibt, müssen alle 
Drucker rein und die über zwei Meter sech-
zig breite Papierbahn über die Wendestan-
gen wieder durch die zehn Druckwerke füh-
ren. Fünf für den Schöndruck, fünf für den 
Widerdruck. In den Farbwannen schwimmt 
die dünnflüssige Druckfarbe auf Toluolbasis. 

Das meiste verdunstete Toluol aus den 
Farbwannen wird über riesige Rohre mit 
trichterförmigen Öffnungen abgesaugt, aber 
nicht alles. Gearbeitet wird zum Teil ohne 
Handschuhe, Farbreste wischen sich die Tief-
drucker und Helfer mit in Toluol getränkten 
Lappen ab. Andere, nicht gesundheitsgefähr-
dende Lösungsmittel für die Tiefdruckfarben 
sind teurer und weniger effektiv. Also Toluol.

Arbeiten, während andere schlafen

Toluol stand lange im Verdacht, krebser-
regend zu sein. So berichtete Der	Spiegel	
1994 über die schädliche Wirkung von 
Toluol auf Menschen. Basierend auf einer 
Untersuchung von Arbeitern einer Tiefdru-
ckerei. »Bei Beschäftigten, die länger als  
16 Jahre im Tiefdruck arbeiteten, war die 
Anzahl von deformierten Erbinformations-

trägern in den Zellen wesentlich höher  
als bei den Kollegen, die erst kürzer dabei 
waren«, hieß es im Magazin. 

»Bei ersten Gesundheitsuntersuchun-
gen hatten die Drucker sich über ständig 
trockene Schleimhäute in Mund, Nase und 
Rachen beklagt. Sonst war nichts weiter auf-
gefallen. Als die Forscher sie jedoch einige 
Jahre später zur Nachuntersuchung baten, 
gab es eine böse Überraschung: Vier der ins-
gesamt 60 untersuchten Tiefdrucker waren 
mittlerweile an Krebs gestorben.« 
Dass Toluol krebserregend ist, wurde durch 
die Studie »Toluol in Tiefdruckereien«* des 
Instituts für Arbeitsphysiologie an der Uni-
versität Dortmund aus dem Jahr 2001 nicht 
bestätigt. Allerdings kann Toluol zu Gesund-
heitsschäden führen.

Zurück zur Nachtschicht an der Tief-
druckrotationsmaschine. Gedruckt wird der 
jährliche Ikea-Katalog in Millionenauflage. 
Heute ist der Druckbogen mit den Betten 
dran, die ganze Nacht durch: 32 Katalog- 
seiten mit Betten, Matratzen, Decken, Be-
zügen. Statt im Bett zu liegen, achte ich auf 
den Passer beim Fortdruck. 

D R U C K I N D U S T R I E

*Die Studie »Toluol in Tiefdruckereien« war vom Haupt-
verband der gewerblichen Berufsgenossenschaften be-
auftragt und u.a. vom Bundesverband Druck und Medien 
sowie ver.di unterstützt worden. t1p.de/Toluol
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Die gesamte Maschinenbesetzung reagiert 
nachts um zwei Uhr fahriger als sonst, wenn 
beim Rollenwechsel die Papierbahn reißt, 
der Passer nicht mehr stimmt oder Dreck an 
einem Rakelmesser ist. Es arbeiten so viele 
Drucker an den Maschinen, wie es die Ma-
schinenbesetzung vorsieht. Tarifvertraglich 
geregelt, durch Streiks erkämpft. 

Bei Warnstreiks vorne dabei

Die Druckerei Broschek war für ihren ho-
hen gewerkschaftlichen Organisationsgrad, 
einen kämpferischen Betriebsrat und eine 
kämpferische Belegschaft bekannt. Bei 
Warnstreiks in den Tarifrunden war Broschek 
vorneweg dabei: Mehr Lohn, bessere Ar-
beitsbedingungen – dafür stand eine Mehr-
heit der Beschäftigten ein. Wenn es nötig 
war, was alle zwei, drei Jahre vorkam, ließ 
sich die Belegschaft in Tarifrunden innerhalb 
weniger Stunden zum Warnstreik vor das 
Fabriktor am Bargkoppelweg 61 rufen. 

In der Belegschaft wurde darauf geach-
tet, dass tarifliche Vereinbarungen einge-
halten wurden. Zwei von der Maschinenbe-
setzung, ein Drucker und ein Helfer, waren 
im Pausenraum neben dem Drucksaal – wie 
die unwirtliche, rein funktional eingerichtete 
Fabrikhalle genannt wurde. Wenn sie nach 
30 Minuten aus der Pause zurückkamen, 
konnten die Nächsten gehen.

Von guter Arbeit war das alles dennoch 
weit entfernt. Erst im Laufe der 1990er-Jahre 
wurde getestet, ob Toluol als Lösemittel in 
den Farbrezepturen ersetzt werden konnte. 
Maßgeblich hierfür waren gezielte Kampa-
gnen der damaligen Industriegewerkschaft 
Druck und Papier (Vorläufer der IG Medien 
und ver.di) und ihrer Schwesterorganisationen 
in Europa.

Nicht nur Toluol und Lärm setzen dem Körper 
zu. Auch der Schichtbetrieb belastet. Gear-
beitet wird in drei Schichten rund um die Uhr 
und im wöchentlichen Wechsel: Frühschicht, 
Spätschicht, Nachtschicht. Die Nacht beginnt 
um 22 Uhr und endet morgens um 6 Uhr. 
Weil Nachtarbeit für Frauen im produktiven 
Gewerbe bis 1992 verboten war, war der 
Drucksaal eine absolute Männerdomäne.
iteWir Auszubildende liefen an den Maschi-
nen mit. Eine Lehrwerkstatt gab es 1984 bei 
Broschek nicht mehr – wir versuchten, uns 
möglichst viel abzugucken. Einen Maschinen-
leitstand selbst zu dirigieren, habe ich erst 
zwei Tage vor meiner praktischen Abschluss-
prüfung länger üben können. Die drei-
stöckige Rotation selbst hochzufahren, war 
eine tolle Erfahrung. Aber in der laufenden 
Produktion war meine Tätigkeit in der Regel 
auf kleinere Arbeiten auf Zuruf beschränkt. 

Superscharfe Schneiden

Und es gab Zuarbeiten, die die Maschinen-
führer an uns Auszubildende delegierten: 
den Ölstand der Motorenblöcke der Druck-
maschinenmotoren im Papierkeller zu kont-
rollieren oder neue Rakelmesser in die Halte-
rungen zu spannen. Die Rakelmesser nutzten 
sich ab. Spätestens wenn ein Druckzylinder 
sich eine halbe Million Mal gedreht hatte, 
war das Rakel abgenutzt. 

Rakelmesser waren allerdings unverzicht-
bar, denn an ihnen wurde die überschüssige 
Farbe abgestreift, nachdem ein Druckzylinder 
durch die Farbwanne gelaufen war. Nur in 
den napfförmigen Vertiefungen, in den mik-
roskopisch klein eingravierten Löchern in der 
Kupferbeschichtung der Druckzylinder, sollte 
die Farbe verbleiben, um auf die Papierbahn 
gedruckt zu werden. Durch die unterschied-

liche Tiefe der Löcher wurde unterschiedlich 
viel Farbe auf das Papier gedruckt – so ent-
stand die feine Farbbrillanz, für die der Illus- 
trationstiefdruck bekannt ist.

Die Rakelmesser waren dünne Stahlbän-
der mit einer superscharfen feinen Schneide. 
Beim Einsetzen der Rakelmesser brauchte 
man eigentlich Handschuhe, um sich nicht 
zu schneiden – aber dann hatte man nicht 
genug Feingefühl in den Fingern, um das 
Blech millimetergenau und ohne Wellen 
zu justieren. Obwohl es auch erfahrene 
Kollegen gab, denen das mit Handschuhen 
gelang. Die Narben an den Händen von den 
Schnitten, wenn mal was schiefging, sind mir 
geblieben. 

Manchmal entzogen wir Auszubildende 
uns in andere Abteilungen oder auf die Toi-
lette, um wenigstens ein paar Minuten dem 
Lärm, den Toluoldämpfen und der Monotonie 
an der Rotation zu entgehen. Während ich 
dort saß, spürte ich, wie fremd mir mein  
Körper war: schmutzig, mit Resten von Farbe  
und Lösemittel bis in die Haarspitzen. 

Die Druckmaschinen bei Broschek  
wurden in der Nacht vom 12. auf den  
13. April eine nach der anderen ein letz-
tes Mal heruntergefahren. Tags darauf 
wurde die Produktion eingestellt und fast 
die gesamte Belegschaft dem Arbeitsamt 
übergeben. Im Dezember, einen Tag vor 
Weihnachten, verließ der Betriebsratsvor-
sitzende Kai Schliemann als Letzter den 
Betrieb. Broschek war Geschichte.           

Heute gibt es nur noch wenige Tief- 
druckereien – selbst der Ikea-Katalog  
wurde kürzlich eingestellt. 

Moritz Herbst, 57, hat nach seiner Zeit bei Broschek bei 
Verlagen gearbeitet und ist heute als Verwaltungsange-
stellter bei ver.di in Hamburg beschäftigt. Er veröffentlicht 
nebenbei Artikel.  

Walzenwechsel – zu zweit und mit Kraft
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»Wir stärken unsere Abwehrkräfte« heißt 
der Titel der DruckerTage. Klar, es wird auch 
um die Corona-Krise und deren Folgen ge-
hen. Von April bis Juni 2020 haben die So-
zialwissenschaftler Richard Detje und Dieter 
Sauer Betriebs- und Personalrät*innen sowie 
Gewerkschaftssekretär*innen aus Industrie 
und Dienstleistungen interviewt und ein 
Buch veröffentlicht. Bei den DruckerTagen 
stellt sich Detje der Diskussion.

Bei den Interviews ging es um viele Fra-
gen: Welche Folgen hat die Pandemie für 
die Beschäftigten? Welche Unternehmen 
sind Gewinner der Krise? Und vor allem: 
Welche Schlussfolgerungen sollten Beschäf-
tigte und ihre Gewerkschaften ziehen? 

Wer zahlt?
Was schon nach der Finanzkrise deutlich 
geworden sei, müsse jetzt erst recht gel-
ten: Es müsse eine andere Verteilung der 
Lasten durchgesetzt werden. Wie sollen 
künftig die Staatsschulden bezahlt wer-
den? Wie lässt sich eine Vermögensabgabe 
durchsetzen? Und wie lassen sich Strei-
chungen in Bereichen verhindern, die für 
die Mehrheit der Gesellschaft wichtig sind, 
zum Beispiel im sozialen Wohnungsbau, 
bei der Kinder- und Jugendhilfe, in der 
Bildung …

Auch den anfänglich breiten Beifall für 
die »Helden der Arbeit«, so Detje, sollten 

Sie lassen nicht nach: 
sonntägliche Mahn- 
wachen, eine Kund-
gebung, Aktionen am 
Tag der Arbeit – die 
Beschäftigten kämp-
fen mit ver.di für ihre 
Arbeitsplätze und 
gegen die Pläne der 
Funke-Mediengruppe, 
die Druckerei in Erfurt 
zum Ende des Jahres zu 
schließen. 

Mehr unter 
t1p.de/mahnwache- 
erfurt
 

Zuhören, mitreden, diskutieren

Protest gegen Schließung der Druckerei in Erfurt

DruckerTage vom 11. bis 13. Juni im Bunten Haus in Bielefeld
D R U C K E R T A G E

Fo
to

s 
(2

): 
St

ev
e 

Ba
ue

rs
ch

m
id

t

Beschäftigte wie Gewerkschaften nutzen: 
»Nicht der Hedgefonds oder die Bank, 
sondern Arbeit hat sich als systemrelevant 
erwiesen.« Arbeit müsse daher eine höhere 
Wertschätzung erfahren. Ziel dabei: Mitbe-
stimmung für die Arbeitenden ausweiten, 
mehr Demokratie durchsetzen, letztlich eine 
Wirtschaftsdemokratie.

Widerstand organisieren
Um Abwehrkräfte geht es auch beim zwei-
ten großen Thema der DruckerTage: »Union 
Busting«. Der Fachbegriff steht dafür, dass 
vor allem Anwaltskanzleien und Wirtschafts-
detekteien gegen viel Geld Geschäftsfüh-
rungen anbieten, unliebsame Beschäftigte, 

Betriebsrät*innen und Gewerkschaften zu 
bekämpfen. Was dahintersteckt und wie 
Widerstand aussehen kann, erklärt Werner 
Rügemer, Autor einer ganzen Reihe von 
Büchern zum Thema.

Auf dem Programm außerdem: Musik, 
Diskussionen, der Besuch der Gedenkstätte 
Stukenbrock (einem ehemaligen Kriegsge-
fangenenlager aus dem Zweiten Weltkrieg). 

Weitere Infos zum Programm und zur  
Anmeldung: t1p.de/druckertage21

Zum Lesen
Detje, Richard; Sauer, Dieter: »Corona-Krise im Betrieb«. 
Empirische Erfahrungen aus Industrie und Dienst- 
leistungen. Hamburg: VSA-Verlag, 144 Seiten, 12,80 Euro

unsere AbwehrkräfteWir stärken 
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Worte, Bilder, Zahlen – damit lassen sich Falschmeldungen platzie-
ren. Inzwischen gehören aber auch Algorithmen, Likes und Social 
Bots zum propagandistischen Repertoire. Falschmeldungen können 
enorme Schäden anrichten. Im Seminar geht es darum, zu hinter-
fragen, wie glaubwürdig die Fakten in den Medien sind, sowie zu 

lernen, wie Fakten-Checker*innen arbeiten, wie Falschmeldungen 
produziert, Bilder und Videos manipuliert werden oder Social Bots 
funktionieren.

    Freistellung mit Bildungsurlaub 
2.– 6. August 2021 in Gladenbach
Seminarnummer: GL 03 210802 04

Weitere Seminare unter verlage-druck-papier.verdi.de 

Alles Lüge?! Falschmeldungen und
Propaganda in Zeiten digitaler Medien IMK 

Loni Mahlein wäre 
im April 100 Jahre 
alt geworden. Zur 
Erinnerung an den 
in Nürnberg gebo-
renen Vorsitzenden 
der IG Druck und 
Papier produzierten 
Ehrenamtliche des 
mittelfränkischen 
ver.di-Bezirksfach-
bereichs 8 zwei 
Plakate – ausge-
stellt im Gewerk-
schaftshaus.
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»Auch wenn sich die Vorgänge oft wieder-
holen – meine Werkstoffe sind immer etwas 

anders: Mal bedrucke ich T-Shirts, mal Sweat- 
shirts, mal Fitnesskleidung. Die unterscheiden 

sich in der Beschaffenheit je nach Hersteller. Meist 
sind es Werbeartikel, also Merchandising. Manche Kund*innen 
wollen vorn und hinten Aufdrucke, andere auch welche an den 
Ärmeln. Beim Siebdruck braucht es viel Wissen über Farben und 
Werkstoffe und ein genaues Auge und Sorgfalt. 

Wir haben keinen Schicht- 
betrieb, sodass ich erst um  
7 Uhr an der Arbeit einstem-
peln muss. Zuerst schaue ich 
mir an, welche Aufträge bis 
zur Pause und bis Schichtende 
um 15 Uhr produziert werden 
sollen. Der frühe Feierabend ist 
super: Dadurch kann ich fast 
täglich mein Pferd bewegen. 
Ich beginne damit, meine Ma-
schine einzurichten und warm 
laufen zu lassen. Sie ist ein 
Karussell, also ein Kreis mit acht Armen mit den Paletten dran. 
Die Textilien werden mit Sprühkleber daran befestigt, damit sie 
im Druckprozess nicht verrutschen. Wenn die Shirts aufgezogen 
sind, laufen sie durch die Siebe und die Farben werden hinterein-
ander aufgedruckt. Für jede Farbe gibt es ein Sieb. 

Manche extra gemischten Farben benötigen auch Fotofrei- 
gaben vom Kunden, bevor der Auftrag durchlaufen kann. Am 
Ende des Kreises werden die Textilien abgezogen und kommen 
zur Fixierung in den Trockenkanal. Dann werden sie automatisch 
abgestapelt und direkt verpackt. Die Aufträge laufen unterschied-
lich lang. Wenn wir beispielsweise Auflagen mit 1.000 Shirts 
haben, ist es auch mal etwas langweiliger, weil man ständig die 
gleichen Farben sieht. 

Siebdruck hat mich schon immer begeistert – man muss die 
Feinheiten beim Bedrucken von Papier, Metall und Textil genau ken-
nen. Weil ich einen guten Notendurchschnitt hatte, habe ich schon 
im zweiten Ausbildungsjahr eine Weiterbildung zur Technikerin 
für Medien- und Drucktechnik in Köln angefangen. Die dauert vier 
Jahre – zwei Mal die Woche nach der Arbeit und jeden Samstag 
gehe ich in die Abendschule. Das braucht viel Durchhaltevermögen. 
Als Technikerin kann ich dann bei Planungen der Produktion oder 
in der Reparatur von Maschinen eingesetzt werden – das ist eine 
deutliche Weiterentwicklung für mich.«          Protokoll: Lisa Brüßler
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Auf die eigene Kraft vertrauen

Kathrin Müller, 24, Medientech-
nologin Siebdruck bei Koma Merchandi-
sing in Wuppertal

LESER-MAIL

IN EIGENER SACHE

»Nichts gelernt außer Gewinnmaximierung« 

Zur	vorherigen	DRUCK+PAPIER	kann	ich	nur	meine	uneingeschränk-
te	Zustimmung	geben!	Exakt	getroffen.	Absolut	lachhaft	sind	die	
Kontrollen	der	Berufsgenossenschaften.	Die	Einhaltung	der	Coro-
na-Vorschriften	bleibt	offensichtlich	dem	Arbeitgeber	vor	Ort	über-
lassen.	Wie	immer	nichts	gelernt	außer	Gewinnmaximierung.
Im	Artikel	über	Leonhard	Mahlein	wird	deutlich,	dass	es	ein	Thema	
gibt,	an	dem	alles	entlangläuft:	die	Diskussion	von	Machtstruktu-
ren	und	Ausbeutung.	Auch	wenn	die	Themen	heute	anders	er-
scheinen:	Ökologische	Themen	lassen	sich	nicht	verhandeln	ohne	
die	grundlegende	Frage	der	Machtstrukturen.	Die	sogenannten	
Rentenreformen	sind	Machtfragen,	die	Frage	der	Anwerbung	von	
Arbeitskräften	aus	Brasilien	für	die	Pflege	ebenfalls.	Wohlstand	
und	Geld	haben	uns	verlernt,	diese	gesellschaftliche	Diskussion	zu	
führen.	Das	vor	rund	30	Jahren	proklamierte	»Ende	der	Geschichte«	
und	die	geistig-moralische	Wende	taten	ihr	Übriges	dazu.	Den	Rest	
erledigt	ein	mediales	Begleitprogramm.	Der	Text	»Quarantäne-Fern-
sehen«	spricht	mir	aus	der	Seele.	Unterschichts-TV	für	die	Verdoo-
fung.	Denn	nur	Doofe	halten	still	und	schauen	noch	zu,	wie	sie	
selber	vorgeführt	werden.	Alles	in	allem	kämpferisch	und	mit	klarer	
Aussage!                    Dieter Tejkl, Drucker

Unser Fehler
Es wäre zu schön gewesen: In DRUCK+PAPIER 1/2021 haben wir 
geschrieben, dass die Telekom für die Beschäftigten im Homeoffice 
einen Mietzuschuss zahlt. Leider stimmt das nicht. Unser Fehler!  
Den bitten wir zu entschuldigen. 
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Protest gegen Schließung der Druckerei in Erfurt
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Warum Annette Ludwig das Drucken mit Lettern, Bengeln 
und Schraubspindeln retten will | KLAUS NISSEN 

Unterwegs zur          den       

Chefin des Gutenberg-Museums

Schwarz und Weiß sind wichtig – das  
signalisiert Annette Ludwig schon mit  
ihrer Kleidung. Im Mainzer Gutenberg- 
Museum lässt sich die Direktorin in einem 
schwarz-weißen Raum voller Q-Typen 
fotografieren. Und erklärt eindringlich, 
warum der Schwarz auf Weiß gedruckte 
Mainzer Impuls so bedeutend ist. Denn 
wenn die Welt ihn ignoriert, wird die 
570 Jahre alte Kunst des Buchdrucks mit 
beweglichen Lettern verschwinden. Eine 
Kunst, die nach Ansicht Annette Ludwigs  
als UNESCO-Weltkulturerbe geschützt 
werden muss.

Ab etwa 1450 mussten Bücher und 
Flugblätter nicht mehr mühsam per Hand 
vervielfältigt werden. Denn der Mainzer 
Johannes Gutenberg erfand den maschi-
nellen Druck mit beweglichen Lettern. 
Damit konnte man einen Text an einem 
Tag 3.000-fach kopieren. Das habe unser 
Denken, unser Wissen, unsere heutige  
Kultur erst möglich gemacht, meint  
Annette Ludwig.

»Arche Noah« für Werkzeuge
Und nun sei eine Rettungsaktion notwen-
dig. Auf www.mainzer-impuls.de heißt 
es seit dem vorigen Herbst: »Wir fordern 
den umfassenden Schutz der historischen 
Technologie des Buchdrucks, vom Stem-
pelschnitt über den Schriftguss und den 
Bleisatz bis zum Pressendruck.« Die Zeit 
dränge. Werkstätten, die noch analog  
drucken, müssten gefördert werden. In 
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Hätten wir geschrieben,  
dass der gesuchte Begriff 
die Höhe einer Schrift im 
Hochdruck bezeichnet, 
die genau 622/3 Punkte 
oder 23,56 Millimeter 
betrug, was das Typo- 
grafieportal wunderund-
zeichen.de weiß, wäre 
das zu einfach gewesen. 
Unser Lösungswort heißt 
Leipziger Höhe. Und das 

ist eben auch der Name eines Stadtteils in 
Eilenburg (bei Leipzig) und Eilenburg hat eine 
Kita namens Heinzelmännchen. Witzig, oder? 

Die Gewinner*innen des Kreuz-
worträtsels in DRUCK+PAPIER 
1.2021 sind:
1. Preis: , 
32139 Spenge 
(Bücher-Gutschein im Wert von 
75 Euro)
2. Preis: , 
72793 Pfullingen  
(ver.di-Armbanduhr, schwarz)
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3. Preis:  , 10785 Berlin 
(Fitness-Armbanduhr)
4. Preis: , 90768 Fürth (»Vordenker  
und Strategen« von Rüdiger Zimmermann)
5. Preis: , 23566 Lübeck 
(Erlesenes auf Papier)
6. Preis: , 48231 Warendorf 
(Multifunktionsschreiber)
7. Preis: , 59427 Unna 
(ver.di-Sammeltasse)
8. Preis: , 74343 Sachsengeim 
(ver.di-USB-Stick)
9. Preis: , 29683 Bad Fallingbostel 
(ver.di-Kaffee aus fairem Handel)

LÖSUNG   Leipziger Höhe

KONTROLLAUSDRUCK

 

LÖSUNG 

Waagerecht: 1 Fokus, 5 Trakt, 8 Etage, 9 Stirn, 11 Irade, 15 Elen, 17 Hugo, 19 Lar, 20 Stola, 22 

Mar, 23 Ree, 24 Ora, 26 Rogen, 29 Altar, 32 Ares, 33 Mut, 35 Erna, 38 Adebar, 39 Etappe, 40 

Sanka, 41 Tiegel, 42 Etuede.

Senkrecht: 1 Fessel, 2 Keiler, 3 Seni, 4 Falz, 5 Teig, 6 Amarum, 7 Tresor, 10 Ren, 12 Reh, 13 Pate, 

14 Illo, 16 Labor,18 Galan, 20 Sen, 21 Ara, 23 Res, 25 Ale, 26 Rabatt, 27 Gehege, 28 Rue, 30 

Treppe, 31 Rakete, 33 Moral, 34 Theke, 36 Hase, 37 Etat.

B R E E O R A L

FF O K U S T R A K T
E E E T A G E M R
S T I R N L I R A D E
S L E I P Z I G E R S
E L E N A L H U G O
L A R S T O L A M A R

R O G E N R A L T A R
A R E S M U T E R N A
B H H O E H E E K
A D E B A R E T A P P E
T G S A N K A P T
T I E G E L E T U E D E
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einer internationalen  
»Arche Noah« solle  
man die alten Maschinen 
und Werkzeuge retten  
und nutzen. An den  
Hoch- und Berufsschulen 
müssten junge Leute  
auch die alte Drucktechnik  
lernen. Sie gehöre als Schwerpunkt  
»Künstlerische Druckverfahren« in den  
Lehrplan für die Medientechnologie Druck. 
Das fordern inzwischen 170 Unterzeich-
ner*innen, davon viele aus Museums- 
vorständen, Druckereien und Stiftungen.  
Sogar der Bundespräsident habe sich ihr 
Anliegen angehört, erzählt Annette Ludwig.  
Sie hofft sehr, dass auch er den Mainzer 
Impuls unterschreibt.

»Dieser Geruch, dieses Feeling«
Noch mal: Warum das Ganze? Das alte 
Handwerk der Stellmacher und Küfer ist ja 
auch verschwunden – die Welt dreht sich 
trotzdem weiter. Doch auf Gutenbergs 
Kunst könnten wir nicht verzichten, sagt die 
Museumsdirektorin. In ihrem Druckladen 
neben dem Mainzer Dom sehe sie, dass 
auch junge Leute gern selbst Visitenkarten, 
Gedichte oder Urkunden mit Drucker-
schwärze auf hochwertiges Papier bringen. 
Toll sei »dieser Geruch, dieses Feeling, etwas 
Selbstproduziertes in den Händen zu hal-
ten.« Doch immer älter werden die Leute, 
die in den Kursen das analoge Drucken 
unterrichten. Bald könne niemand mehr die 

alten Maschinen reparieren, sorgt sich An-
nette Ludwig. Nur noch in Darmstadt sitzt 
ein Spezialist, der neue Schrifttypen gießen 
kann (siehe DRUCK+PAPIER 1/2018, t1p.
de/schriftgiesser). Immer weniger Drucke-
reien arbeiten mit der alten Technik. »Und 
wenn so ein Offizin (Buchdruckerei, d.Red.) 
aufgelöst wird, dann fliegt alles weg!«

Der Mainzer Impuls
Noch ist keineswegs sicher, ob und wann 
der Mainzer Impuls von Annette Ludwig 
und ihren Mitstreiter*innen Früchte trägt. 
Es braucht Politiker*innen, die richtig viel 
Geld für die »Arche Noah« bereitstellen. 
Nur wenige aus diesem Berufsstand haben 
den Mainzer Impuls unterschrieben. Der 
Mainzer Oberbürgermeister Michael Ebling 
(der Chef von Annette Ludwig) ist zwar 
dabei. Doch erst mal muss er 53 Millionen 
Euro für den Neubau des zuletzt 1962 mo-
dernisierten Gutenberg-Museums aufbrin-
gen. Ebling und seine Museumsdirektorin 
Annette Ludwig wollen es im März 2026 
eröffnen. Wenn alles gut geht.

Der Autor hat das Gutenberg-Museum in Mainz mit 
Maske und Abstand besuchen können.

Leipziger Höhe 




